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Neue Oftenheit für Religion ın Schweden?

Lange Zeıt wurde die These der ständıg zunehmenden Säkularisierung d(.t'
westeuropäischen Gesellschaftten als selbstverständlich richtig angesehen. Heute
wırd S1C jedoch vielen Seiten 1n Z weıtel PCZORCH. Immer Öfter wiırd geradezu
das Gegenteıl behauptet, nämlich dafß A eiıne 41© Offenheit für Religi0n 1n UNSe-

Fel Kultur o1bt Stimmt diese Behauptung? Welche Anzeichen für die S() beschwo-
FOTIC CU«C Oftenheit für Religion sınd tatsächlich ZUu erkennen?

Aus der Perspektive der Religionsphilosophie lafßst siıch sehr deutlich teststellen,
dafß die Art VO Religionskritik, die miıt dem SOogenannten Projekt der Moderne ZU-

sammenhıng, 1n der postmodernen Gesellschaft wesentlich Schlagkraft und Re-
levanz eingebüfßßt hat Als Beispiele für dıe Art VO Religionskritik, die sıch mı1t dem
Projekt der Moderne vereınt hatte, könnte stellvertretend Namen WI1Ie Davıd
Hume, Ludwig Feuerbach und Bertrand Russell (»19I0(I8 Irotz der Verschiedenhei-
ten ıhrer jeweıligen religionskritischen Argumentatiıonen S1Ee sıch darüber e1-
n1g, da{fß eine vernunftgemäße, sachlich-intellektuelle Auseinandersetzung mıt dem
relig1ösen Glauben mıiıt Sicherheit Z Auflösung und Zerrüttung dieses Glaubens
beitragen würde. Diese Auffassung wiırd heute ın dieser Oorm 11UT selten vertireten

Vor ein Paar Jahrzehnten wurde och die eintlußreiche analytische Philosophie oft
als typısch relıgionskritisch eingestult. Heutzutage jetert gerade die analytısche
Philosophie einıge der interessantesten un: truchtbarsten Flemente konstrukti-
VE Ansätzen 1n Bereichen W1e Fundamentaltheologie un philosophischer Theo-
logie; INa  — denke 1er Zr Beispiel Namen WI1E Alvın Plantinga, William Alston
un Rıchard Swinburne. In Ühnlicher We1ise kann 11a1l auch Philosophen iın
der postmodernen Denkweise eiıne HEeUE Oftenheit für relig1öse Themen tfinden.
Hıer waren Denker WwW1e eLtwa Jean-Luc Marıon un CG1annı Vattımo zu TNECINNECIL

Diese Entwicklung entspricht 1mM großen un SaAaNZCHM der Entwicklung 1n uUuNnseTrer

Kultur. Der aktıv kämpftende Atheismus 1st einem „seltenen Vogel“ geworden.
Gott Alt sıch 1mM Kreıs der Philosophen wıeder beim Namen C111

Eınıige Religionsphilosophen meınen, 6S se1 eınes der typıschen Kennzeichen der
postmodernen Gesellschaft, da{ß S1C eıner postsäkularen Gesellschaft IW
1Sst Die eıt der tortschreıitenden Säkulariısierung uUunNnseTrer Kultur ware demnach
vorbel. Di1e Religionskritik der Moderne se1 VON eıner Oftenheit tür Religion in der
postmodernen Ara ers worden. Der schwedische Schritftsteller und Theologie-
dozent der Unıiversıität Göteborg Ola Sigurdson hat diese Entwicklung aut iıne
Kurztormel gebracht: „Die Welt 1st wıieder tremd geworden.“ Selber ın der
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postmodernen TIradıtion VOIN Derrida und Marıon beheimatet, wiıll damıt
Die reduktionistische un einselt1g technisch-zweckrationale Deutung der Welt des
säkularen A0 Jahrhunderts 1st 1ın sıch selber implodiert. Wır können die Welt durch
diese Brille nıcht mehr verstehen. Die Säkularısıerung hat IS GL Lebenswelt SOZU-

entzaubert un S1C dadurch auch ihres Sınnes entleert.
Ich moöchte dieser Fragestellung anhand VON einıgen Beobachtungen WT Lage des

relig1ösen Glaubens ın Schweden nachgehen. Schweden 1st 1n diesem Zusammen-
hang eın interessantes Beispiel, denn vielfach geht 113 davon aus, da{fß die Entwick-
lungen, die hierzulande ZUu beobachten sind, eın Paar Jahre spater auch auf dem CU-

ropäischen Festland eintreten können.

Zum Hintergrund der relig1ösen Sıtuation in Schweden

Schweden oilt als eines der AN meılsten sakularısıerten Länder der Erde uch WeNnn

nıcht alızZ eintach iSst; eıne allgemeın akzeptierte Definition VO Säkularısıerung
tormulıieren, lassen sıch doch einıge Faktoren NCNNECIL, auf die INan gewÖhnlich

hinweist, 119  - den rad der Säkularisierung eıner Gesellschaft teststellen
moöchte. Hıerzu gehören ZUE Beıispiel statistische Angaben ber die Zahl VO (061=
tesdienstteilnehmern. ach solchen Ma{stäben 1St Schweden schon selt
langem eınes der säkularısıertesten Länder der Erde

Im Jahr 999 wurde 1ın Schweden 1nNe€e großangelegte relig1onssozi0ologische m-
tersuchung der Leıtung VO (3öran Gustatsson und Thorleit Petterson, Pro-
fessoren für Religionssoziologie den Unı1iversıitäten Lund un Uppsala, durchge-
tührt Di1e Ergebnisse wurden 2001 1n dem Buch ADas relig1öse Schweden“ GDet
rel1g10sa Svenge), veröftentlicht. Darın tfindet INa präzıse Angaben ber dıe
Teilnehmerzahlen christlichen, jüdischen, muslımıschen, buddhistischen und
deren Gottesdienstftormen 1ın Schweden während eınes Wochenendes 1m September
1999 [ )Den Angaben 1st entnehmen, da{fß dem besagten Wochenende VO den
tast LICUIN Millionen Einwohnern Schwedens etwa 550 01010 Personen eiınem (50f5
tesdienst teılgenommen haben [)as macht 6,2 Prozent der Bevölkerung Aau  ® Die
entsprechende Zahl für die Schwei7z liegt bel 1557 Prozent, für Spanıen bei 25,4 Pro-
Zent und Hr die USA be1 44 Prozent. Dıie internationalen Vergleichszahlen Stam-

IN AUS dem World-Value-Study-Projekt VO

Die mehr als eıne halbe Miıllion Gottesdienstbesucher 1n Schweden haben
sıch aut die verschiedenen Konfessionen un: Religionen tolgendermafßen verteılt:
aSst dıe Hältte VO ihnen besuchten eınen Gottesdienst der evangelisch-lutheri-
schen Kirche, das heifßt der ehemaligen lutherischen Staatskirche. Als zweıtgröfßte
Gruppe kommen die tradıtionellen evangelischen Freikirchen (wıe Baptısten, Me-
thodisten un: die Pfingstbewegung) auf insgesamt 35 Prozent aller Gottesdienstbe-
sucher. Auf die katholische Kırche enttallen 4,5 Prozent aller Gottesdienstbesucher;
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das sınd mehr als 25 01010 Personen. Etwas wenı1ger, näamlıch rund 000, EeNL-
tallen aut die verschiedenen orthodoxen Kırchen. Unter den niıchtchristlichen Reli-
yx10nen in Schweden 1St der Islam die weıtaus orößte. D] 3725 Personen haben
traglichen Wochenende die Moschee esucht. Dıie Zahlen der Gottesdienstbesucher
VO jJüdischen, hinduistischen, buddhistischen und anderen nıchtchristlichen relı-
&1Ösen Minderheiten liegen alle jeweıils unter 2000

Diese Zahlen brauchen 1M einzelnen nıcht weıter zZu interessieren. [Das Panorama-
bıld 1sSt aber klar Deutlich über S10 Prozent der Bevölkerung Schwedens besuchen
Al einem gewöhnlichen Wochenende keinen Gottesdienst. Und VON den 6,2 Pro-
ZEeNT; dıe tatsächlich einen Gottesdienst besuchen, gehören tast Z6) Prozent zZzu einer
relıg1ösen Gemeinschaft, dıe hauptsächlich AaUS Eınwanderern besteht W1EC
Beispiel Muslime oder katholische und orthodoxe Christen. hne diese aUuUS$S ande-
O Ländern ZUSCZOBCNECN Gruppen würde die Zahl der Gottesdienstbesucher deut-
iıch untfer tünf Prozent der Bevölkerung liegen.

Um die Lage des relıg1ösen Glaubens ın Schweden besser verstehen Zzu kön-
NCIN, sollte INnan och eın Paal andere wichtige Elemente berücksichtigen. Hıerzu
gehört dıe umtassende Retorm des Verhältnisses VO Staat und Kırche, die
1m Jahr 2000 durchgeführt wurde. Di1e evangelısche Kırche wurde durch diese
Reform ormell VO Staat und ZzUu ersten Mal als eiıgenständıge Organısa-
torische Groöße neben dem schwedischen Staat etabliert. Bıs ZUE Jahr 2000 RO die
lutherische Kırche 1n Schweden Staatsreligion. Jle wichtigen kırchlichen Entschei-
dungen mufßten VO der Regierung gebilligt werden. In der Reformationszeit 1MmM
16 Jahrhundert hatte sıch der Könıg 7AEL Oberhaupt der Kırche erklärt; eın rofs-
teıl der Kırchengüter (wıe Landbesıitz und Klostergebäude) wurde Staatseigentum.
Di1e Retormation WAaTr ın Schweden eın langwieriger und zäher Prozefß, doch spate-

mi1t Begınn des Jahrhundert War die evangelisch-lutherische Ausrichtung
der Kırche eiın Faktum. Die Einheit VO Kırche un: Staat wurde eınem Grund-
pfeiler des heranwachsenden schwedischen Natıonalstaates. Schwede se1n ımpli-
Zzierte selıt Antang des Jahrhunderts Lutheraner se1IN. Diese CC Verbindung
VO Kırche und Staat hat 1n einıgen wesentlichen Hınsichten och bıs Z Jahr
2000 Bestand gehabt, wobe]l einıge Aufweichungen dieses Verhältnisses
schon 1mM 19 Jahrhundert durchgeführt wurden. Ab 1873 WAar eCs ın einıgen Fällen
für schwedische Staatsbürger erlaubt, nıcht mehr Mitglied 1n der Staatskirche
seın ZU Beıispiel 1m Fa  — eiıner Konversion ZUT katholischen Kırche. Staatsbürger,
die diesen Weg wählten, mufsten allerdings ernsthafte Einschränkungen ıhrer bür-
gerlichen Rechte un Freiheiten akzeptieren. S1e durften eLtwa nıcht Lehrer werden.
Yst 951 wurde CS erlaubt, aUuUs der Staatskirche AUSZULFELEN; ohne dabe] gleichzei-
t1g in 1nNe€e andere Religionsgemeinschaft überzutreten.
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Staatskırchensystem als Säkularisierungsfaktor
Dieses strikte Staatskırchensystem hat einıgen für uns heute merkwürdig
1anmutenden Anomalien geführt. So WAar CS och bıs Zzu Jahr 2000 Aufgabe der Re-
xerung, die Bischöfe der evangelischen Kıirche Bıs ın die 700er Jahre
des 20 Jahrhunderts hat dıe Regjierung och jeden drıtten Pfarrer ETHAÄATIHE, In frühe-
TeMN /eıiten W ar der Ortspfarrer me1listens Hauptvertreter der Staatsmacht VOT Ort
Er hatte beispielsweıise dafür SOTSCHIL, da die Bürger seiıner Pfarrei dıe Steuern
zahlten un:! da{fß eine Schule für die Kınder vab och bıs 1n die S0er Jahre hat der
Ortspfarrer auch das Finwohnermeldeamt geleıitet. Unter solchen Umständen 1St
auch nıcht verwunderlich, da bıs 996 jeder schwedische Staatsbürger aufgrund
seıiner Geburt auch Mitglied der Staatskirche W ar unabhängıg davon, ob getauft
W ar oder nıcht.

Ich 38888 diese Aspekte nıcht primär, die anachronistischen Züge elınes ftrühe-
TCMN Staatskırchensystems hervorzuheben, sondern VOT allem deswegen, weıl dieses

lange andauernde Staatskırchensystem sicherlich eiıner der entscheidenden Fak-
tür die schnelle und gründliche Säkularısierung des Landes IST. Die Kıirche

wurde 1n Schweden oft primär als verlängerter Arm des Staatsapparates betrachtet
W asSs s1€e 1n vielerle1ı Hinsıicht auch tatsächlich Wa  — Sobald der sonntägliche (sottes-

dienstbesuch 1n der 7zweıten Hälfte des Jahrhunderts nıcht mehr Bürgerpflicht
WAal, haben sıch viele nıcht mehr in der Kırche sehen lassen. Schon 9720

wenıger als 15 Prozent der Bevölkerung, die Sonntagsgottesdienst teilnah-
LLLICIL. Die starke ILdentifikation VO Kıiıirche un Staatsmacht hat 7zweıtellos die Ent-

iremdung der Bevölkerung VO Kırche und Religion vorangetrieben.
Eın zweıter Faktor, der fr den Säkularisierungsprozeiß ebenfalls VO erheblicher

Bedeutung W al, 1St die religionskritische Tätigkeit des Philosophen un:! Schriftstel-
ers Ingemar Hedenıius (1908—-1982). Er 1st außerhalb Schwedens unbekannt geblie-
ben, 1m Schweden der 50er un! 600er Jahre hat GE aber eiınen ungeheuer starken
Finflu{(ß ausgeübt. Hedenius hat sıch fruüh der angelsächsischen analytıschen Philo-
sophıe angeschlossen, VOT allem durch seinen Kontakt mMIt den britischen Philoso-
phen Bertrand Russell un: Altred Ayer. 949 hat Hedenius eın Buch m1t dem Titel
„Glaube un: Wıssen“ veröffentlicht. Miıt großem rhetorischem Geschick, m1t viel
Ironıe un mMI1t den damals sehr modernen Argumentationsweisen der analytıschen
Philosophie hat eınen Generalangriff auf den christlichen Glauben und iınsbeson-
dere auf die lutherische Staatskirche Dieser Angriff kam ebenso 1NeCIWAaAI-

tet WI1€e überraschend. Sowohl Theologen w1e€e Bischöte erwıesen sıch als unfähıg, auf
den Angrıift 1n überzeugender Weıse antwortien Sıe eintach mMIt der alla-

Iytischen Philosophie nıcht die philosophische Szene 1n Schweden W ar

hıs dahın VO Neukantianern un Idealisten epragt.
Es scheıint vielleicht merkwürdig, da{fß das Buch elınes einzelnen Philosophiepro-

EeSsSSOTFrSs eine massıve Reaktion auslösen konnte. Hedenıius verfügte aber ber viele
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wichtige Kontakte sowohl in der akademischen Welt als auch ın der Kulturelite. Die
orößte Tageszeıtung des Landes „Dagens Nyheter“ stellte sıch 1n der Debatte
schnell un! entschieden auf se1ıne Seıte, un die Lawıne, die Hedenius’ Buch 4aUS-

gyelöst hatte, W ar bald nıcht mehr StOppen. Als Konzequenz hat Schweden den
christlichen Religionsunterricht AaUus allen chulen des Landes als „wissenschaftlich
unakzeptabel“ verbannt. Ebenso wurde den Unııiversıitäten der Fachbereich
Theologie durch den Fachbereich Religionswissenschaft GSGEZE uch heute och
1St verboten, 1n den Schulen Unterricht geben, der VO eınem relıg1ösen Welt-
bıld epragt 1STt. Dieses Verbot oalt übrigens auch für Privatschulen.

uch 1n anderen Bereichen des ötfentlichen Lebens hat sıch dieser TIrend tortge-
Die orofßen politischen Parteı:en haben sıch se1ıt Hedenius darauf geein1gt, RE

lıg10n als strikte Privatsache betrachten. Wer sıch priıvat relig1ösen Fragen wıd-
INEeNN möchte, annn das Lun, die Relıgion sollte aber AaUuS dem öffentlichen Leben AaUS

den Schulen, der Politik USW. herausgehalten werden. Die 500e 60er und 700er
Jahre 1n Schweden eıne oroße Blütezeıt der Säkularısıerung des öffentlichen
Lebens. Mehr un! mehr wurden die Spuren des relıg1ösen Glaubens 1n den Prıvat-
ereıich zurückgedrängt. Das Weiterbestehen des Staatskırchensystems 1St HILLE da-
durch möglıch SCWCECSCH, da{fß die Staatskirche eben nıcht primär als ine „relıg1öse“
Gröfße, sondern eher als eıne Instıtution TAUNE Pflege schwedischer Kultur und Iradı-
t10N betrachtet wurde.

Auft diesem Hıntergrund 1st 1U vielleicht auch verständlıch, die Men-
schen 1n Schweden sıch me1st schwer damıt tun verstehen, dafß Religion über-
haupt ine wichtıige Rolle 1m Leben e1ines Menschen oder 1mM Leben eıner Gesell-
schaftt spielen könnte. Man weı(lß eintach nıcht, gut se1ın soll; sıch für
Religion interesslieren.

Neue Entwicklungen 1n den etzten Jahren

Auf dem 1er gezeichneten Hıntergrund 1St beachtlicher, dafß sıch 1n
Schweden iın den etzten zehn bıs 15 Jahren 1m Hınblick auf dıe Stellung der elı-
&102 ın der Offentlichkeit eine, WE nıcht MasSsı1Vve, doch deutliche Irendwende
abzeichnet. Ich spreche bewulfst VO der Raolle der Religion 1n der Offentlichkeit. Es
geht nıcht darum, da{fß 1n den etzten Jahren eLWwWa dıie Zahl der Gottesdienstbesucher
gestiegen ware. Be1 der angesprochenen Irendwende geht CS vielmehr die Prä-
SCILZ VO  e Religion un relıg1ösen Themen 1n der Offentlichkeit un dıe Art un:
Weıse, W1€e ber solche Themen ın der Offentlichkeit heute gesprochen wird.

Wenn jemand 1in den /0er Jahren eıne der oroßen schwedischen JTageszeıtungen
durchblätterte, tand ECT: Oort aum über Religion. Das Thema wurde als ber-
holt un manchmal eintach als verpont behandelt. Es wurde den peinlichen The-
DHMAGI gerechnet, ber dıie 111l 1ın der Offentlichkeit leber schweigt. Ende der S0er
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und Anfang der 90er Jahre bahnte sıch aber langsam eine Wende AIl ch habe diese
Wende auch persönlıch miterleben können. Anfang der 600er Jahre geboren, habe
iıch meılne Kindheit und Jugend ın einer mittelgrofßen schwedischen Stadt verbracht,
Schweden verlassen und bın nach Deutschland umgcCZORCNH. Als ch acht Jahre
spater wiıeder nach Schweden zurückkehrte, konnte ıch teststellen, WI1C sıch das Öf-
tentliche Klima diesbezüglıch verändert hatte nıcht dramatiısch, aber doch deut-
lıch spürbar. B wurde Jahr tür ‚Jahr langsam immer deutlicher, dafß relıg1öse The-
INEeEN un Fragen nıcht vornhereın eintach als peinlich un dumm A den Akten
gelegt werden konnten. Eın Zeichen dafür Wal, da{fß ın den 900er Jahren die beiden
großen schwedischen Jlageszeıtungen „Dagens Nyheter“ un „Svenska Dagbladet“
einen bestimmten Teıl ihrer Zeitung ex1istentiellen und relig1ösen Fragen wıdmeten.
Gewifs, nıcht selten sınd diese Seıten VOIN New Age und ahnlichen Strömungen 5C-
prag ber immerhiın hat sıch hıer Das Thema Religion 1st wıeder ZU-

gelassen, Ja 1ın ein1gen Kreıisen 1st 6 SORar D3  1n
Die eben angedeutete Entwicklung einer Wiederkunft der Religion in der schwe-

dıschen Offentlichkeit möchte ıch 1U anhand ein1ıgen bemerkenswerten Be1i-
spielen AaUS den etzten dreı Jahren näher ıllustrieren:

[)as SrsSTE@e BeispielaAUS dem Jahr 2003 Es fing M1t eıner ökumeniıischen In-
it1atıve des katholischen Bischofs Stockholm Anders Arborelius un eines DPa-
STO!rS der pfingstkirchlichen Freikirche in Stockholm Sten-Gunnar Hediıin AIl Am
28 Januar 2003 konnten dıe erstauun;:en Leser „Svenska Dagbladet“ auf Se1ite
eiınen ganzseıtıgen Beıtrag ber Jesus und seıne Bedeutung für diıe Menschen U1L1S6C-

LT eıt tinden. In dem Artıkel Iuden dıe beiden Verfasser dıe Leser dazu ein, selber
über die Bedeutung und Relevanz Jesu nachzudenken un hre Meınung dazu 7

aufßern.
Die Leserreaktionen auf diese Eınladung haben alle Erwartungen übertrofftfen.

1ne regelrechte Flutwelle VOIN Leserbrieten traf eın ach Angaben der Zeıtungs-
redaktıon konnte sıch nıcht erinnern, jemals viele Leserbriete Zu iırgendei-
NEeIN Thema bekommen A haben Die Debatte dauerte über Z7WeE1 Monate. twa 50
der eingetroffenen Leserbrietfe wurden publızıert viele iıhnen VO erheblicher
ange. Die SOgeENANNLTE „Jesusdebatte“ ZOg auch 1in anderen Medien weıte Kreıise.
Viele andere Tageszeıtungen haben hre Seiten für die Debatte geöffnet. 5ogar
„Dagens Nyheter“ die Hauptkonkurrenz VOINl „Svenska Dagbladet“ sah sıch
dazu genötıgt, hre Spalten für eine eıgene Jesusdebatte Zu öffnen. In eıner Reihe
VO Stäiädten kam } Z öffentlichen Debatten über das Thema „ Wer 1St Jesus? Das
Thema wurde auch 1n Rundfunk- und Fernsehprogrammen aufgegriffen. In den O1 =-

sten Onaten des Jahres 2003 WAar Jesus plötzlich z einem der grofßen Diskussi-
onsthemen 1n Schweden geworden. [)as orofße Interesse für hn nat wohl alle mM1t
Staunen ertüllt, nıcht zuletzt die ursprünglichen Inıtıatoren der Debatte, Bischoft
Arborelius und Pastor Hedin. Auch der verantwortliche Redakteur bei „Svenska
Dagbladet“ hat seine eigene Verwunderung über dieses breite Interesse offen einge-
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standen. In einem Kommentar schrieb I6 eın p dar Wochen nach Begınn der Debatte
„Man braucht den Namen Jesu 7 ] SII und schon 1Sst dıe Hölle ÖS  D

Jas z weiıte Beispiel STAamNMNMNT ebenftalls AaUS dem Jahr 2003 Damals wurde das
700Jährige Jubiläum der Geburt der heiligen Birgitta gefeiert. Sıe ist die eiNZIZE Der-

AaUS Schweden, die der katholischen Kirche törmlich als Heilige kanonisiert
wurde. Bırgıtta wurde 303 yeboren und STAr  INLE AaUus einer arıstokratischen amı-
lie NT Verbindungen ÜE königlichen Famlılie. Nachdem ıhr Mann VersStOÖOr-

ben WAarfl, verschenkte S1C 1m Alter ÖOn rund 40 Jahren ıhr grofßes Vermögen und wiıc-
mMmMetfe sıch als Wıtwe der Gründung eiNes kontemplatıven Ordens. [)as
Hauptkloster 1n Vadstena beim Vaätternsee 1ın Mittelschweden wurde 1 15 Jahr-
undert Zzum wichtigsten relıg1ösen und kulturellen Zentrum $ Schwedens. Es
W ar der wichtigste Walltahrtsort 1m Land un verfügte 1 Mittelalter auch über dıe
oröfßte Bibliothek ın 2anz Skandinavıen. Nach der Reformation 1St das Bild der hei-
liıgen Bırgıitta 1in der Offentlichkeit nach un nach verblafst, nıcht zuletzt aufgrund
der Auflösung des Klosters 1n Vadstena un aufgrund der Abschaffung der Heıli-
ygenverehrung in der Liturgie. Im 20 Jahrhundert 1St das Interesse Aall Bırgitta lang-
5 wiıeder gewachsen, und w} erschienen einıge bemerkenswerte Biographien über
ihr Leben und ihren Orden

Es Wr deshalb auch nıcht anz überraschend, da{fß auf Inıtıatıve der schwedischen
Regierung das Jahr 2003 als natıonales Gedächtnisjahr der heiligen Bırgıitta gc-
rutfen wurde. Die Regierung e eın staatlıches Komuitee ZU Förderung des
Bırgittagedächtnisses eın Dieses Komuitee hat dann eine Reihe Inıtiatıven DC-
plant Man entdeckte allerdings bald,; da{fß das Interesse an der Gestalt der heiligen
Bırgıtta weıtaus oröfßer W al, als INan zunächst ANSCHOTNIN hatte. Allein 1M (252
denkjahr erschienen mehr als 4.(0) eue Bücher über Bırgitta. Am 926 Juli 2003, dem
Festtag der heıiligen Bırgitta, erreichten die Festlichkeiten ihren Höhepunkt. Der
deutsche Kurienkardinal Walter Kasper eıtete unfer treiem Hımmel ın unmıttelba-
[T ähe der alten Klosterkirche in Vadstena die Festmesse. Anwesend AaTrTCIl die
schwedische Königsfamılie, der Premierminister un eıne Reihe prominenter inter-
nationaler (zäste SOWI1e ELWa Gläubige. Dıie Messe wurde VOINN staatlichen
Fernsehen übertragen und 1ın den nächsten Tagen 7zweımal in voller Länge
wiederholt. [)as Ausmafß des Interesses all der heiligen Bırgıtta 1st eın Phänomen,
das schwer Zu erklären ISt. Vermutlich kommt hier eine Reihe unterschiedlicher
Motiıve ZUSanli  M Sıcher 1st aber, da{fß eın SO orofßses öffentliches Interesse fu1 eine
relıg1öse Symbolpersönlichkeit A0) Jahre trüher nıcht möglich BCWESCH ware. [)as
ulturelle Klıma Schwedens hätte O eintach nıcht zugelassen, eıne Heılıge S 1n den
Mittelpunkt des öffentlichen Lebens ZUu stellen.

Das Ausmafßs der Durchschlagskraft 1n der Offentlichkeit Aflßt sıch AIl einem „COo-
IN1C Strip  < illustrieren, gezeichnet dem derzeit populärsten Zeichner 1in Schwe-
den, Berglın. Auf den Zeichnungen sicht Nan eın Ehepaar auf dem Sotfa VOT dem
Fernseher sıtzen. 31@e wechseln eiınen Sender ZUM anderen. Am Ende der Bıl-
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derreihe macht der Mann tolgende BemerkungA Fernsehangebot dieses Abends:
„Tech gebe auft Die heiliıge Bırgıitta 1Sst auf allen verdammten Kanälen!“

[)as letzte Beispiel] STamMmmMTL AUS dem Jahr 2005 Es geht die Berichterstattung
über den langen Todeskampf Papst Johannes Pauls I} und die Wahl des NCUCN

Oberhauptes der katholischen Kırche. Normalerweise spielt die katholische Kırche
1ın den schwedischen Medien N eine cschr marginale Rolle. Grund dafür 1st nıcht
1Tr die Säkularısierung des Landes, sondern natürlich auch die Tatsache, Jafß WEN1-

als ZWEI Prozent dCl’ Bevölkerung katholisch sind. 1n Frühjahr 2005 ISst aller-
dings das starke internationale Medieninteresse AIl Papst auch auf die schwedischen
Medien übergeschwappt. Während einıger Wochen natten Wır 1n der Medienland-
schaft eine verıitable „päpstliche Überschwemmung“. Nıcht DE die oroßen Rund-
tunk- und Fernsehsender lieferten eine intensiıve Berichterstattung ber die Vor-
gyange 1 Vatıikan, auch die lokale Presse a0s MI1t

Be1l diesem plötzlichen Medieninteresse AIl Oberhaupt der katholischen Kıirche
tallen VOT allem Z7Wwel Dınge auf erstiens diıe Massıve Unkenntnis der Journalısten iın
Sachen katholische Kırche. FEın Journalıist nach dem anderen rief bel den katholi-
schen Gemeinden un:! anl anderen Stellen A blofß umm die eintachsten Basiskennt-
nısse für seıne Berichterstattung bekommen: „ Was 1st die Kurıe?“, „Wıe wırd INan

Kardınal?“, „Wıe alt 1St eigentlıch der Papst?” [Das zweıte Bemerkenswerte W ar die
Offenheit der Journalısten der Thematık gegenüber. Früher konnte Ianl be1 Journa-
listen oft recht krassen Vorurteilen gegenüber der katholischen Kıirche begegnen.
1i1ne NECUC (seneratıon VO Journalisten scheint aber dıe ältere allmählich abzulösen.
In diesen Wochen habe ıch mıiıt vielen Journalısten vxesprochen. Be1 einıgen Gelegen-
heiten wurde iıch auch gebeten, 1n Fernseh- un Radioprogrammen mıitzuwirken.
Be1 all diıesen Begegnungen habe ıch ZW ar oxrofße Unkenntnis vorgefunden, nN1€e aber
eıne dem Glauben gegenüber negatıve oder abschätzıge Haltung. Im Gegenteil, Kır-
che un Glauben haben durchaus ıhr Interesse wecken vermocht. TDem entspricht
auch der Eindruck, den INa 1ın jenen Tagen beım Zeitungenlesen bekam

Das bereits „Svenska Dagbladet“ hat neben der Berichterstattung nıcht
wenıger als vier Leitartikel ber den verstorbenen apst publızıert. Der Tenor die-
SCIT Artıikel ware VOT zehn Jahren 1n eıner schwedischen Tageszeıtung schwer VOI>=

stellbar BCWESCH. Johannes Paul I1 wurde respektvoll als 1ne der wichtigen
Führungspersönlichkeıiten SGGT eıt dargestellt. In einem Artikel wurde
als herausragendes Zeichen der Hoffnung fr die Welt beschrieben. uch dıe OTO-

risch relig10nskritische „Dagens Nyheter“ brachte einen Leitartikel, iın dem der VeT=-

storbene Papst als eıne der Sanz oroßen Gestalten UISSCTET. elıt hervorgehoben wırd
Auf offizieller Ebene wurde Ühnlich reagıert. eım Begräbnis 1n Rom sowohl
der schwedische Könıg als auch der Premıierminister anwesend. Die beiden nat10-
nalen Fernsehsender haben das Begräbnis 1n voller ange lıve übertragen. iıne
solch intensive Präsenz der katholischen Kırche 1ın den schwedischen Medien hat
mMI1t Sicherheit noch nıe gegeben. Sıe ware A11C ohne 1Ne€e Veränderung der Einstel-
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lung der Journalısten reliıg1ösen Themen gegenüber nıcht möglıch BCWESCH. Ich
schließe dieses Beispiel mMı1t eınem Blitzlicht AUS meılner eigenen Erfahrung ab Eın
Journalıist der schwedischen Bıld-Zeitung ExXpressen erklärte MIr AInl Telephon:
„Wır wollen ELIW2 über den apst haben ber keiner VO hat eine Ahnung.
KoOönnten S1e für EtWAS schreiben?“ Als iıch zustimmte und tragte, W asSs denn
se1in sollte, autete dıe Antwort: „Schreiben Sıe einfach, as S1e wollen. Sı1e bekom-
A eine M  s Seite, und Wr drucken 50, W1C S1e x haben möchten.“ 50 ist O$

auch geschehen. “  ax passıert nıcht jeden Tag; dAafß Nan als xatholischer Priester 1 e1-
ACII kularisierten Land ein S () rofßsZzÜgIYEs Angebot bekommt!

Neben solchen Beispielen o1ibt noch eine n andere Art Bestätigung
dafür, dAafß Religion heute tatsächlich 1n der schwedischen Offentlichkeit eine N
Rolle spielt. 53 oibt nämlich se1it eın Paal Jahren ın der Offentlichkeit vereinzelt
Stimmen, die kritisieren, da{fß Religion in 11NSC Gesellschaft inzwischen eiıne Zu

herausragende Rolle bekommen habe Hıer wırd VO allem VO dem Islam, aber
auch VO dem Katholizismus ZCWANT, Besondere Aufmerksamkeıt hat dabei 1Ne€e
Erklärung des Bundesgesundheitsministers organ Johansson Erregt. Er erklärte 1ın
einem öffentlichen Statement kurz nach der Wahl des LCUCI Papstes Benedikt XAVI
da{fß das wachsende Interesse für den relig1ösen Glauben, iınsbesondere für den Is-
lam un den Katholizismus, 1ne echte Gefährdung für die künftige Entwicklung
der Demokratien der westlichen Welt darstelle. Wo Religion einziehe, dort zogen
die Vernunft und dıe Freiheit AaUS, meılnte der Mınıster. Seine Stellungnahme hat
wıederum eine HELE Debatte über dıe Rolle VO Relıgion 1ın der schwedischen (36:
sellschaft ausgelöst. S1e zeıgt auf ıhre Weıse, da{fß Religion 1n der Gesellschaft heute
eiınen nıcht mehr vernachlässıgbaren Faktor darstellt.

Anzeıiıchen einer Wıiederkunft des Heıilıgen?
Ich schliefße mMiıt ein1ıgen Überlegungen ber die Gründe für die beschriebene KAt-
wicklung: Woher könnte diese NCUC, tastende Oftenheit tür Religion kommen?
i1ne erstie Vermutung esteht darın, da{fß die moderne technisch-zweckrationale
Deutung der Welt dem Menschen nıcht gerecht Wll'd Wenn alles 1ın UuNseTrTeM L e
ben eiınem nuützlichen 7 weck dıenen mufß, wırd ımmer wenı1ger einsichtig, WwW1e€e
das menschliche Leben als solches einen Sınn haben könnte. Der erwähnte schwe-
dische Theologe Ola Sigurdson tormuliert dieselbe Eıinsicht, WECI111 SagQT, da{fß die
Säakularısıerung die Welt kleiner macht!. Fur ıne übergreifende Sinnerklärung o1bt
A dann keinen Platz mehr. Wo trüher Säkularisierung als ine Befreiung VO reli-
/1Öösen Einschränkungen ertahren wurde, wiırd S1Ce heute als Beschränkung VO

Sinnhaftigkeit erlebt. Wo nämlich die Möglichkeit Zur Ausrichtung auf das Heılige
wegfällt, drohen Banalıtät un Leere das letzte Wort ber das menschliche Leben
z haben.
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Eın 7zwelıter Grund tür die Ofttenheit für Religion könnte der massıve Werte-
pluralısmus in der heutigen Gesellschaft Se1IN. (Qwe Wıkström, Protessor für eli-
x10Nspsychologıe ARBi der Unııversıität Uppsala, hat VOT einıger elt die These lancıert,
da{ß der Pluralismus der Werte un Lebenshaltungen VO vielen Menschen zuneh-
mend als ine Belastung erlebt wırd2. Die verwırrende Vieltalt, 1ın der CS keine lang-
fristigen Bindungen mehr o1bt, tührt dazu, da{fß viele heute deutlicher den Bedarft
ach Verwurzelung spuren. Religion bietet jer die Möglıchkeit, Werte und e
benshaltungen 1im Kontext eiıner langen historischen TIradıtion verankern un 1n
der Gemeiinschaft mMı1t vielen anderen Menschen teılen.

Eın dritter Grund 1STt vermutlich der LCU gespurte Bedart Rıtualen, Kon-
tingenzerfahrungen bewältigen. Mıt der Säkularisierung sınd die Rituale des
lig1ösen Glaubens AaUS dem Leben der Menschen verschwunden. Das Fehlen VO  z C
melınsamen Rıtualen wiırd aber gerade 1in Erfahrungen menschlichem Leid und
Tod besonders spürbar. ach der Ermordung des Premierministers lof Palme
Mıtte der SOer Jahre SOWI1e ach der Isunamikatastrophe 1n Süudostasıen a# ach
Weıihnachten 2004 bel der auch viele schwedische Tourısten den Opftern —

(D W1€e auch ach anderen ÜAhnlichen Katastrophen haben sıch viele Menschen
wiıeder relıg1ösen Rıtualen zugewandt. Viele sınd Z Beıispiel 1n Kırchen gekom-
INECN, Kerzen anzuzünden und iıhre Irauer aut diese We1ise 1in eiınem sakralen
Raum auszudrücken. Diese HCLE Hınwendung der Menschen mehr oder wen1-
CI öffentlichen relig1ösen Rıtualen Mag ein Zeichen dafür se1N, dafß e1in eın sakula-
SS Umgang mi1t diesen Aspekten des menschlichen Lebens VO vielen als ungenu-
gend erlebt wird.

Als vierter rund ware schliefßlich die ıdentitätsstifttende Kraft des relıg1ösen
Glaubens NECNNECINL Gerade 1n den etzten Jahren kommt CS häufiger VOI, da{ß Ju
gendliche relıg1öse Symbole als Teıl ihrer Kleidung Lragen. Früher ware dies verpont
SCWESCI, heute wırd als interessant erlebt. Wer eın relig1öses Symbol tragt, ze1gt
damıt, da{fß ırgendwo 1n seiınem Leben eıne Beheimatung hat Es drückt Zü-
gehörigkeıit aUs, und gerade das wırd heute VO vielen vermi(t. Brıtt-Marıe Näs-
Strom, Protfessorin für Religionssoziologie der Universıität Göteborg, hat dies 1in
eınem Interview VOTI kurzem kommentiert:

„ 1Das Iragen relıg1öser Symbole 1St eiıne Art und Weıse, dıe eigene ethnische und relig1öse
Zugehörigkeit auszudrücken. Dieses TICUEC Verhalten Jugendlichen speıst sıch A4US eiınem

Interesse tür Religi0n, mıt dem Wunsch, 1CUC Lebenswelten erobern,
die nıcht VO  e der Dominanz VO eld und Technıik gepragt sınd. 3

AIl das sınd Anzeichen einer Wıiederkunft des Heılıgen in der schwedischen (3@-
sellschatft. uch anderswo wırd VO ÜAhnlichen Tendenzen gesprochen. Alıster Mcec-
Grath,; 1n Oxtord lehrender britischer Protessor für historische Theologie, spricht
1ın seinem Buch „The Iwilight of Atheism“* VO eıner Auflösung des Unglaubens
1n der postmodernen Gesellschaft. Ahnlich haben die beiden amerikanıschen Hı-
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storiıker James Kennedy un Richard Neuhaus die These lancıert, da{fß WIr heute VOI

einem globalen Desäkularısierungsprozeißs stehen?. ber Ühnliche endenzen ın den
Niederlanden berichtet der Chefredakteur der Zeitschrift „NolZin „Säkularısıie-
LUNS auf dem Rückzug.

Die Zukunft wırd zeıgen, W 4S den 1er genannten Beobachtungen richtig 1st
un:! W as sıch davon nachhaltıg auswırken wiırd. Wenn S1Ce wen1gstens teilweise
treffend Sind, dürtfen WITr S1Ee als Ermutigung un: Inspiıration betrachten.
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